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Nummer 182 
Juli/August 2011 
 
 
 
 
 

Dommuseum: Georg Pezolt    
Samstag, 2. Juli 2011, 10 Uhr 30: 
Sonderführung durch die Ausstellung „Ein Traum von ei-
ner Stadt. Georg Pezolt (1810–1878) und Salzburg“ im 
Dommuseum zu Salzburg mit Direktor Dr. Peter KELLER. 
Eintritt: 5 Euro (ermäßigt) und Führungsgebühr 2 Euro. 
 
Archäologische Grabung Pfongau    
Freitag, 15. Juli 2011, ab 14 Uhr: 
Besuch der Grabung Neumarkt-Pfongau und der Ausstellung zur 
römischen Landwirtschaft im Museum Fronfeste, Stadt Neu-
markt. Führung: Landesarchäologe Dr. Raimund KASTLER 
und Mag. Felix LANG (Salzburger Archäologische Gesellschaft) 
Museumseintritt: 2 € pro Person. 
 
Residenzgalerie: Alpen    
Samstag, 16. Juli 2011, 10 Uhr: 
Sonderführung durch die Ausstellung „ALPEN – Sehn-
suchtsraum & Bühne“ in der Residenzgalerie Salzburg mit 
der Ausstellungskuratorin Dr. Erika OEHRING.  
Eintritt: 5 Euro (ermäßigt) und Führungsgebühr 2,50 Euro. 
 

Salzburg Museum: Archäologie    
Donnerstag, 21. Juli 2011, 18 Uhr: 
Sonderführung von Dr. Wilfried K. KOVASCOVICS 
durch die Ausstellung „Für Salzburg gesammelt: Neu- 
erwerbungen der Archäologie 2000–2010“. 
Kosten: Museumseintritt, Treffpunkt: Museumskasse. 
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Sonderführung Dommuseum 
 
Samstag, 2. Juli 2011, 10 Uhr 30: 
Sonderführung durch die Ausstellung „Ein Traum von einer Stadt. Georg 
Pezolt (1810–1878) und Salzburg“ im Dommuseum zu Salzburg mit Direk-
tor Dr. Peter KELLER. 
Eintritt: 5 Euro (ermäßigt) und Führungsgebühr 2 Euro. 
Näheres zur Ausstellung siehe Landesgeschichte aktuell Nr. 181, S. 7–9.  

 

Besuch der Grabung Neumarkt-Pfongau 
 
Freitag, 15. Juli 2011, ab 14 Uhr: 
Besuch der Grabung Neumarkt-Pfongau und der Ausstellung zur römischen Land- 
wirtschaft im Museum Fronfeste, Stadt Neumarkt. Führung: Landesarchäologe Dr. 
Raimund KASTLER und Mag. Felix LANG (Salzburger Archäologische Gesellschaft) 
Treffpunkt: 14 Uhr, Bahnhofhaltestelle Neumarkt-Köstendorf 
Zugverbindung: ÖBB, 13.39 Uhr Abfahrt Salzburg HBf, Ankunft Neumarkt-
Köstendorf 13.59 Uhr. Museumseintritt: 2 € pro Person 
 
Zum Besuch der Grabung Pfongau 
Die im Jahr 2008 begonnenen Ausgrabungen werden heuer wiederum in Kooperation 
von Landesarchäologie/Salzburg Museum, Universität Salzburg, Österreichischem For-
schungszentrum Dürrnberg und der Stadt Neumarkt/Museum Fronfeste fortgesetzt. Die 
Fundstelle ist seit dem 19. Jahrhundert bekannt. 1947 konnten dort mehrere römische 
Gebäude festgestellt werden. Bei der Anlage des Gewerbegebietes im Jahr 1987 wurden 
Teile dieser Gebäude zerstört. Die daraufhin einsetzenden Rettungsgrabungen liefen bis 
1989. Es konnten dabei drei Steingebäude und ein Holzbau untersucht werden. Zu den 
bedeutendsten Funden aus diesen Grabungen zählt ein Büstengefäß aus Bronze. Im Jahr 
2000 wurden durch Archeo Prospections der ZAMG, Wien, geophysikalische Prospek-
tionen in der nördlich anschließenden Parzelle durchgeführt, bei denen vier weitere Ge-
bäude und Teile der Umfassungsmauer des Hofareals geortet wurden. Diese Wirt-
schaftsgebäude – deren Funktion und zeitliche Stellung – stehen neben Fragestellungen 
zur landwirtschaftlichen und handwerklichen Tätigkeit auf dem Gutshof im Zentrum 
der Untersuchung. Im letzten Jahr wurden zwei Ziegelbrennöfen untersucht, die wichti-
ge Ergebnisse zum Handwerk im ländlichen Raum von Iuvavum erbrachten. 
Die Ausstellung im Museum Fronfeste, Stadt Neumarkt, zeigt erste Ergebnisse und 
Funde der Grabungen sowie einen Überblick zur römischen Landwirtschaft im 
Raum Salzburg. 
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ALPEN – Sehnsuchtsraum & Bühne 
Sonderführung Residenzgalerie 
 
Samstag, 16. Juli 2011, 10 Uhr: 
Sonderführung durch die Ausstellung „ALPEN – Sehnsuchtsraum & Bühne“ 
in der Residenzgalerie Salzburg mit der Ausstellungskuratorin Dr. Erika 
OEHRING. Eintritt: 5 Euro (ermäßigt) und Führungsgebühr 2,50 Euro.             

ALPEN – Sehnsuchtsraum & Bühne 
Ausstellung in der Residenzgalerie Salzburg 
von 15.7.– 6. 11. 2011 
 
Die Alpen sind mehr als ein geographisch bezeichnetes Gebiet zwischen 
Nizza und Wien. Sie sind ein vielfältiges, komplexes kulturhistorisches Phä-
nomen und seit Jahrhunderten Imaginationsraum für Sehnsüchte, Vorstel-
lungen und Bilder. Bis heute ist ein Bild der Alpen wirksam, das vor etwa 
200 Jahren entstanden ist.  
Zusammengesetzt ist dieses visuelle Konstrukt aus landschaftlichen, gesell-
schaftlichen, ästhetischen und ideologischen Vorstellungen. So berichten 
Landschaftsbilder von weit mehr als dem abgebildeten Stück Natur oder Pa-
norama. Sie verraten viel über das sich ständig verändernde Verhältnis des 
Menschen zu seiner Umgebung.  
Seit jeher haben die Alpen die Phantasie der Menschen angeregt – als Schre-
ckensregion ebenso wie als heiliger Ort, als Zufluchtsgebiet und als ver-
meintliches Paradies. Noch im 17. Jh. galt das große Gebirge im Herzen Eu-
ropas als „natura lapsa“ (verdorbene Erde) und als Strafe Gottes wegen des 
Sündenfalls. Mit Mythen und Sagen versuchten die Menschen, die wilde Na-
tur für sich begreifbar zu machen. Aberglaube und Phantasie trieben frucht-
bare Blüten. So veröffentlichte der Schweizer Naturwissenschaftler Johan 
Jacob Schauchzer im Jahre 1702 Material über die Begegnung mit Drachen, 
ordnete dieses nach Kantonen und verarbeitete es zu einer umfassenden 
„Dracologie“. 
Mit wenigen Ausnahmen waren Alpenreisen vor dem 18. Jh. nie Selbst-
zweck. Wenn man konnte mied man das unwegsame Gebiet als lebensge-
fährliches Hindernis. 
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Schaulust 
Aus England kamen im 18. Jahrhundert privilegierte Bürger und Adelige. 
Auf ihrer obligaten Grand Tour durch Europa erkoren sie das Hochgebirge 
zum neuen Ziel und erfüllten ihre Sehnsucht nach der Schweizer Gebirgs-
welt mit einer zeitaufwändigen und kostenintensiven Reise. Anregungen 
fanden sie in einer Vielzahl von Text- und Bildzeugnissen.  
Wir können uns heute kaum den gewaltigen Einfluss vorstellen den die Lite-
ratur auf Denken, Fühlen und Verhalten der Menschen im 18. Jh. ausübte. 
Wissenschaftliche Eroberung, Kunst und Philosophie standen in fruchtbarer 
Wechselbeziehung und weckten und suggerierten Erwartungen und Sehn-
süchte. Das einstmals Fürchterliche wurde zum Erhabenen und bot Gelegen-
heit für große Gefühle und wechselhafte Stimmungen.  
Literarische Alpenbeschreibungen wurden zum Vermittler zwischen Land-
schaft und Betrachtenden. Reisende trugen ihre Erwartungen in die Natur 
hinein. Schon vor Reiseantritt war die Phantasie gefüllt mit Bildern und Be-  
griffen.  
Für eine elitäre, außeralpine Gesellschaft wurden die Alpen zum „PLAY-  
GROUND of EUROPE“. (Im Jahre 1854 eröffnete Thomas Cooks das erste 
Reisebüro weltweit. Angeboten wurden Reisen nach Chamonix und ins Ber-
ner Oberland als Packages mit Bergerlebnissen wie Gletscherwanderung und 
Echorufen.) Erlebnishungrige Touristen reisten nicht mehr nur zu den Stät-
ten des klassischen Altertums, sondern zunächst auch in die Schweizer Al-
pen  – von einem Anblick des Erhabenen zum nächsten. Nicht zufällig ka-
men im Laufe des 18. Jahrhunderts Begriffe wie „Sehenswürdigkeit“ und 
„Tourist“ in Verwendung. 
Auf die Erschließung der Westalpen folgte die Aneignung und Ästhetisierung 
der Natur in den Ostalpen. Wie ihre Vorläufer in der Schweiz suchten die Maler 
auf mühevollen Expeditionen nach spektakulären und pittoresken Motiven. 
 
Inszeniertes Hochgebirge 
Die Erstbesteigung des Großvenedigers erfolgte 1841, nachdem Erzherzog Jo-
hanns dramatischer Versuch einer Bezwingung im Jahre 1828 gescheitert war. 
Anton Hansch (1813 Wien – 1876 Salzburg) schuf auf schwierigen Touren 
durch die Alpenländer etwa tausend Skizzen und Zeichnungen. Nach 1848 er-
weckte der Künstler mit seinen spektakulären Hochgebirgslandschaften das In-
teresse des Kaiserhauses. In seiner Darstellung des „Großvenediger“ schuf der 
Künstler eine nach allen Regeln der akademischen Kunst komponierte Insze-
nierung eines Alpenschauspiels. Die Grandiosität des majestätischen Gipfels 
wird durch die Tiefe und Weite des kulissenartigen Bildraumes und die höchst 
theatralisch eingesetzte Lichtführung ins Bühnenhafte gesteigert.  
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Anton Hansch, Der Großvenediger, LW, 76 x 106,6cm, Residenzgalerie 
Salzburg Inv.-Nr. 414, Aufnahme U. Ghezzi. 
 
Parallel zur Eroberung der Alpen in Wissenschaft und Kunst erfolgte die 
Gründung von Alpenvereinen mit der infrastrukturellen Erschließung der 
Bergwelt. 
In ungewohntem Ausmaß drang die Ästhetisierung der Alpen in das Be-
wusstsein der städtischen Bevölkerung. Nicht nur Gemälde, Kupferstiche 
und Bilddrucke in einschlägigen Magazinen, auch pittoreske und wildroman-  
tische Gebirgslandschaften in Form von Großraumtapeten, Bühnenbildern, 
Prospekten, und Panoramen wurden zu beliebten Modegegenständen. 
Schließlich war es entschieden bequemer sich dem nur mühevoll zugängli-
chen Gebirge im Salon hinzugeben. 
Der konstituierte Blick bestimmt das Sehen und dominiert Tourismus und 
Werbegrafik bis in die Gegenwart. Seit dem Ende des 19. Jahrhunderts prägen 
Postkarten mit 10000000en Sujets in millionenfachen Auflagen das Bild  
der Alpen wie kein anderes Medium. Das romantische Alpenbild mit seinen 
idealtypischen Ansichten ist bis heute Garant einer erfolgreichen Werbe-  
strategie.  
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Neue Alpenbilder 
Der Blick auf die Alpen unterliegt Konjunkturen und Modernen und ist ein 
feiner Indikator für kulturelle Grundstimmungen mit Gesamtblickrichtung 
auf die Natur, die ein empfindlicher Seismograph für die Wirkungen der 
menschlichen Zivilisation ist. 
Für die Kunst der Gegenwart bedeutet dies, nachdem Berge lange Zeit Tabu 
waren, ein wichtiges Thema. Die künstlerische Frage nach dem Verhältnis 
dieser Landschaft und den Menschen unserer Zeit, wird oft mit Ironie und 
Kritik, die sich manchmal erst auf den zweiten Blick erschließt, gestellt. 
Die für die Ausstellung ausgewählten zeitgenössischen Künstler setzen sich 
mit dieser Thematik sehr bewusst und konzentriert auseinander. Einige der 
Arbeiten sind erstmals öffentlich zu sehen. 
Von der gefürchteten Wildnis über das heroische Gebirge und der wildro-
mantischen Idylle bis zur Eventlandschaft unserer Tage spannt sich der Bo-
gen dieser Präsentation. In der künstlerischen Reflexion von mehr als 200 
Jahren zeigen sich Wandel und veränderte Wahrnehmung des Alpenraumes 
ebenso wie die Wechselwirkung von Kunst und Tourismus. 
Zu sehen sind Gemälde, klassische Werbegrafik, Objekte, Installationen und 
Fotografien aus privaten und öffentlichen Sammlungen. 
Künstlerinnen und Künstler 16.–21. Jahrhunderts: Alpine Gothic, Herbert 
Brandl, Jim Dine, Thomas Ender, Peter von Felbert, Friedrich Gauermann, 
Conrad Jon Godly, Anton Hansch, Stephan Huber, Gustav Jahn, Will Klin-
ger-Franken, Joseph Anton Koch, Hubert Kostner, Friedrich Loos, Nino 
Malfatti, Emilie Mediz-Pelikan, Joos de Momper, Walter Niedermayr, Hanns 
Otte, Arnulf Rainer, Michael Reisch, Gregor Sailer, Jules Spinatsch, Josef 
Taucher, Alfons Walde, Ferdinand Georg Waldmüller (Auswahl) 
 

Erika Oehring 
 
Eröffnung: Donnerstag 14. Juli 2011, 19.00 Uhr 
Kooperationspartner: Arge Alp, Großglockner Hochalpenstraßen AG,  
UNIQA, Österreichischer Alpenverein Sektion Salzburg 
Kuratorin: Erika Oehring, Residenzgalerie Salzburg 
Zur Ausstellung erscheint ein Katalog mit Abbildungen aller Exponate sowie 
Beiträgen zum Thema. 
 
1. 10–6. 11. 2011: Wir machen Museum: 
ART-WALKING. Neue Zugänge zu alpinen Landschaften 
Eine Zusammenarbeit der Residenzgalerie Salzburg mit den Tourismusschu-
len Kleßheim und Bad Hofgastein 
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Gustav Jahn, Zell am See, Papier/Lithographie, 101 x 66 cm,  
Salzburg Museum, Inv.-Nr. 1221/89a 
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Fahrt zur Gotik-Ausstellung nach Leogang 
 
Samstag, 17. September 2011, 8 Uhr 30 bis ca. 17 Uhr 30 
 
Busfahrt nach Unken, St. Adolari und Leogang unter Leitung von Peter Ma-
tern und Vereinsobmann Dr. Peter F. Kramml.  
Geplant ist ein Besuch des Kalchofengutes in Unken, eines Mitterpinzgauer 
Einhofes aus dem 16. Jahrhundert. Danach geht es weiter zu Kapelle St. 
Adolari in Sankt Ulrich am Pillersee, einer bekannten Wallfahrtskirche 
(1073 erstmals erwähnt) mit bedeutenden gotischen Fresken. 
Das gemeinsame Mittagessen findet beim Hüttwirt in Leogang statt und da-
nach führt uns Hermann Mayrhofer, der Kustos des Bergbau- und Gotik-
museums Leogang, durch die diesjährige Sonderausstellung, eine sensatio-
nelle Gedächtnisausstellung für den berühmten Kunstsammler Prof. Dr. 
Rudolf Ludwig. Erstmals und exklusiv werden rund 100 hochwertige Ex-
ponate aus seiner Privatsammlung in Leogang ausgestellt.  
Kosten pro Person: 28 Euro (Busfahrt, Eintritte, Führungen; das Mittagessen 
ist nicht im Preis inkludiert). Anmeldung unbedingt erfoderlich! 
 
✂  . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . .  
 
Absender: 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

Ich/wir nehmen an der Busfahrt 
nach Leogang teil. 
Teilnehmerzahl: ………… 
 
 
 
…………………………………… 
                      Unterschrift 

An die 
Freunde der Salzburger Geschichte 
Postfach 1 
5026 Salzburg 
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Sonderführung Salzburg Museum: 
Neuerwerbungen der Archäologie 
 
Donnerstag, 21. Juli 2011, 18 Uhr: 
Führung von Dr. Wilfried K. KOVASCOVICS durch die Ausstellung „Für 
Salzburg gesammelt“ mit dem Themenschwerpunkt „Neuerwerbungen der 
Archäologie 2000–2010“. 
Treffpunkt: Museumskasse. Kosten: Museumseintritt. 
 

Freunde- und SNG-Ausstellung in der  
Bachschmiede in Wals 
 
Die Ausstellung „Vom römischen Denar zum Euro. 2000 Jahre Geld in 
Salzburg und im benachbarten Bayern“ läuft noch bis 2. Oktober 2011. 
 

Freunde-Vortragsabende im Müllnerbräu  
 
Freitag, 7. Oktober 2011, 19 Uhr: 
Univ.-Prof. DDr. Gerhard AMMERER und Dr. Harald WAITZBAUER: Das 
Bier – ein Lebenselixier. Bierbrauen in Salzburg in Geschichte und Gegen-
wart (mit Buchpräsentation). 
 
Freitag, 4. November 2011, 19 Uhr: 
Vortrag Mag. Maria WALCHER und Mag. Dr. Lucia LUIDOLD: Samson, 
Glöckler, Frautragen.... Das immaterielle Kulturerbe – Chancen und Heraus-
forderungen für Salzburgs Traditionen. 
 
Freitag, 2. Dezember 2011, 19 Uhr: 
Mag. Ingrid HOLZSCHUH: Der Salzburger Architekt Otto Strohmayr 
(1900–1945). Leben und Werk.  
 

Landesgeschichte aktuell 
Die nächsten beiden Ausgaben erscheinen als Sondernummern, Nr. 183 zum 
Symposion für Prof. Heinz Dopsch und Nr. 184 zur Bier-Neuerscheinung 
von Prof. Gerhard Ammerer und Dr. Harald Waitzbauer. Das nächste um-
fangreiche Heft ist die Ausgabe Nr. 185 (November 2011). 
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Stadt, Land und Kirche 
Salzburg im Mittelalter und in der Neuzeit 
 

Tagung zur Emeritierung von Heinz Dopsch 
Salzburg, 23.–24. September 2011 
 
 
Freitag, 23. September 
9.00 s.t.–12.00 Uhr, Haus für Gesellschaftswissenschaften, HS 380 
 
Arno Strohmeyer (Salzburg), Eröffnung der Tagung  
 
Sektion 1: Salzburg, Bayern und Berchtesgaden im Mittelalter  
(Vorsitz: Peter F. Kramml, Salzburg)  
Herwig Wolfram (Wien/Eugendorf), Die Libri vitae von Salzburg und Civi-
dale und das karolingische Ostland (799–907)  
Stephan Freund (Magdeburg), Die Salzburger (Erz-)Bischöfe, die Agilolfin-
ger und die Karolinger  
Kaffeepause  
Johannes Lang (Bad Reichenhall), „Schurkenstaat“ und Präventivschlagtak-
tik. Neue Aspekte zur Vorgeschichte der Salzburger Inkorporation Berchtes-
gadens  
Werner Rösener (Gießen), Das Zisterzienserkloster Salem und das Erzstift 
Salzburg: Kombinierte Salinennutzung im Salzburger Territorium 
  
14.00–17.00 Uhr, Haus für Gesellschaftswissenschaften, HS 380 
 
Sektion 2: Sein und Schein – Salzburgs Platz in Mitteleuropa?  
(Vorsitz: Heinz Dopsch, Salzburg)  
Karl Brunner (Wien), Zur Alltagsgeschichte des frühen Mittelalters, vor-
nehmlich anhand von Salzburger Quellen  
Winfried Stelzer (Wien), Echt, gefälscht, erschlichen? Zum kreativen Um-
gang mit Texten in Salzburg und Gurk im 12. Jahrhundert  
Kaffeepause  
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Peter Štih (Ljubljana), Salzburg und der slowenische Raum im Mittelalter  
Peter F. Kramml (Salzburg), Salzburg und die Ungarn 1481 – Fakten, Lü-
gen, Propaganda 
 
18.00 Uhr, Bibliotheksaula der Universitätsbibliothek Salzburg 
Gerhard Ammerer (Salzburg), Begrüßung  
F e s t v o r t r a g   
Michael Mitterauer (Wien), Die Salzburger Landstände im Kontext der eu-
ropäischen Ständeentwicklung des Mittelalters 
 
 
Samstag, 24. September 
9.00 s.t.–12.00 Uhr, Haus für Gesellschaftswissenschaften, HS 380 
 
Sektion 3: Salzburg in der Neuzeit I  
(Vorsitz: Erich Marx, Salzburg)  
Hanns Haas (Salzburg), Salzburg im Alpendiskurs – eine Forschungs-
(zwischen)bilanz  
Reinhard R. Heinisch (Salzburg), Barock(zeit) in Salzburg  
Kaffeepause  
Alois Schmid (München), Der Salzburger Hof in Regensburg  
Tore Iversen (Bergen), Die Lex Baiuvaiorum im Vergleich zu norwegischen 
Mittelalterrechten  
 
14.00–17.00, Haus für Gesellschaftswissenschaften, HS 380 
 
Sektion 4: Salzburg in der Neuzeit II  
(Vorsitz: Martin Scheutz, Wien)  
Sabine Veits-Falk, Gerhard Ammerer, Alfred Stefan Weiß (Salzburg), Armut 
in Stadt und Land Stadt Salzburg vom 16. bis zum 19. Jahrhundert – Ergeb-
nisse eines Forschungsschwerpunktes am Fachbereich Geschichte der Uni-
versität Salzburg  
Kaffeepause  
Thomas Mitterecker (Salzburg), Colloredos Soldatesca – Mit Pauken und 
Trompeten in den Untergang  
Oskar Dohle (Salzburg), Liefering – ein „Fischerdorf“ wird zum Stadtteil 
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Stadt Salzburg 1810–1878:  
Von Stagnation und Provinzialität zum 
Aufbruch in eine neue bürgerliche Ära 
 
Festrede von Peter F. Kramml, Leiter Stadtarchiv 
Salzburg, anlässlich der Ausstellungseröffnung im 
Dommuseum Salzburg am 19. Mai 2011 
 

Hochwürdigster Herr Erzbischof, hohe Geistlichkeit, Herr Direktor, sehr ge-
ehrte Damen und Herren!  
Eine Darstellung von knapp sieben Dezennien Stadtgeschichte, deren Eck-
punkte die Lebensdaten von Georg Pezolt bilden, ist kein leichtes Unterfan-
gen und selbst die Wahl des Vortragstitels fiel angesichts der bewegten Jahr-
zehnte nicht leicht. Die Stadt Salzburg hat wohl nur dreimal in ihrer Ge-
schichte in relativ kurzer Zeit ihr Gesicht grundlegend geändert: unter der 
Herrschaft des absolutistischen Stadtherrn und Landesfürsten Wolf Dietrich 
von Raitenau, dann durch den Ausbau der Stadt zur Festung unter Paris Graf 
Lodron und eben in der liberalen Ära nach der Mitte des 19. Jahrhunderts, 
also in den letzten beiden Lebensdezennien von Georg Pezolt. 
Salzburg wandelte sich von einer „Stadt im Elend“, einem „Betteldorf“ zur 
mondänen „Saisonstadt“ oder anders gesagt, die mittelalterliche und frühneu-
zeitliche Stadt sprengte nach der Abtragung der alten Befestigungsanlagen ihre 
Grenzen. Auch die Schlagworte Vormärz und Biedermeier, Mythos Salzburg 
und Salzburg-Tourismus oder Bauboom und Gründerzeit, umreißen die vielen 
Fassetten der Salzburger Stadtgeschichte des 19. Jahrhunderts, über die man 
natürlich noch viel ausführlicher sprechen könnte, als es der Anlass gebietet. 
Daher soll im Folgenden herausgestellt werden, wo sich städtische Entwick-
lungslinien mit den Lebenslinien Georg Pezolts gekreuzt oder zumindest an-
genähert haben. Den knapp sieben Lebensdezennien Pezolts entsprechend 
werden daher sieben Bereiche besonders thematisiert. 
 
1. Schnittpunkt: Napoleonische Kriege und Bayerische Herrschaft  
Die Geburt Georg Pezolts im Mai 1810 fällt in die Zeit der Napoleonischen 
Kriege und damit in jene Periode der Salzburger Stadtgeschichte, die – nach 
fünfmaligem Herrschaftswechsel – den Abstieg der ehemaligen Residenz-  
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Dir. Peter Keller und 
Peter F. Kramml vor 
einem Gemälde Georg 
Pezolts, das noch die 
barocke Haube der 
Franziskanerkirche 
zeigt (Foto: Karl 
Roitinger) 
 
 
stadt eines selbstständigen Reichsfürstentums zu einer österreichischen 
Kreisstadt und damit eine Verarmung weiter Kreise der Bevölkerung einlei-
tete. Die Stadt litt in dieser Zeit unter den Einquartierungen fremder Solda-
ten und überhöhten Kontributionsforderungen. Die Besatzungen, zuerst 
Franzosen und dann – nach dem kurzlebigen „Kurfürstentum Salzburg“ – 
Bayern und Österreicher, bedienten sich an den Kulturgütern. 
Nach einer kurzen, von Zeitgenossen als „unselig“ eingeschätzten ersten ös-
terreichischen Periode zogen Ende April 1809 französische und mit ihnen 
verbündete bayerische Truppen in die Stadt ein, darunter auch der Vater Ge-
org Pezolts, ein bayerischer Bäckermeister. Im Verlauf dieser 17-monatigen 
französischen Militäradministration kam Georg im Mai 1810 als eines der 
vielen unehelichen Kriegskinder der damaligen Jahre zur Welt. 
Ein Viertel Jahr später nahm die Salzburger Bevölkerung die Nachricht von 
der Vereinigung Salzburgs mit dem Königreich Bayern mit Erleichterung 
auf, doch brachte die nun einsetzende regelrechte Bavarisierung auch 
schmerzliche Änderungen, wie die Aufhebung der Benediktineruniversität 
und der alten Stadtverfassung. Die Stadt war nun Hauptstadt des Salzach-
kreises und sie wurde zumindest zeitweise durch eine glänzende Hofhaltung 
ausgezeichnet. Kronprinz Ludwig wählte Schloss Mirabell als Sommerresi-
denz, wo noch 1815 sein Sohn, der spätere König Otto von Griechenland, 
geboren wurde. Leitnamen der Wittelsbacher, Luitpold und Ludwig, tragen 
übrigens auch die beiden ältesten Söhne Pezolts, die am Ende der 30iger Jah-
re das Licht der Welt erblickten. 
Pezolts leiblicher Vater war inzwischen nach Bayern zurückgekehrt, seine 
Mutter heiratete 1814 den Hausdiener des Studiengebäudes, dem Sitz des 
Gymnasiums, wo die Familie seitdem lebte. 
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2. Pezolts Jugend in der kaiserlichen Kreisstadt, sprich: einem Betteldorf  
Wenige Tage vor dem 6. Geburtstag Pezolts fand nach Monaten drohender 
Gefahr eines bayrisch-österreichischen Kriegs am 1. Mai 1816 die feierliche 
Übernahme Salzburgs durch Kaiser Franz I. von Österreich statt. Der Jubel 
war nur verhalten. Salzburg wurde 5. Kreis des Herzogtums Österreich ob 
der Enns, also von Oberösterreich, und die ehemalige Residenz- und Bi-
schofsstadt damit zur Kreisstadt degradiert. 
Eine regelrechte Verprovinzialisierung, politischer, sozialer und wirtschaftli-
cher Stillstand und Niedergang waren die Folge. Man muss sich dabei ins 
Gedächtnis rufen, dass noch 100 Jahre zuvor rund die Hälfte der Salzburger 
Stadtbevölkerung wirtschaftlich im weitesten Sinn in Zusammenhang mit 
dem erzbischöflichen Hof gestanden war. Der Verlust des Hofes und der 
Zentralbehörden, aber auch des erst in den 20iger Jahren wieder errichteten 
Erzbistums und Domkapitels wogen schwer. Der Verlust der zentralörtlichen 
Funktion und der eklatante Personalschwund im öffentlichen Dienst beding-
te ein Nachlassen des Konsums, besonders bei Luxusgütern. Die Bevölke-
rungszahlen gingen zunächst zurück und stagnierten danach. Hungerkrisen 
und der große Stadtbrand von 1818 verstärkten die Situation.  
Das Bauwesen stagnierte auch wegen des Bauverbots im Befestigungsrayon. 
Die nunmehrige Grenzstadt des Habsburgerreiches gegenüber Bayern muss-
te nicht nur ihren Festungscharakter beibehalten, die Bastionen wurden im 
Vormärz sogar noch verstärkt und es wurde besonders auf die Einhaltung 
des fortifikatorischen Bauverbots geachtet. Neubauten unterblieben und 
noch 1841 führte – wie immer wieder zitiert – ein beliebter Sonntagsspazier-
gang die Salzburger in die Riedenburg, wo nach langer Zeit wieder ein 
Hausneubau zu bewundern war. Diese Schilderung wird durch die Stadtsta-
tistik bestätigt: Der reale Zuwachs an Wohnbauten belief sich in knapp 30 
Jahren auf sage und schreibe ein Prozent. 
Die Salzburger Stadtbevölkerung lebte damals in Massenarmut und Elend. 
Die Stadt galt als Betteldorf mit leeren Palästen und rund die Hälfte der Be-
völkerung war gänzlich besitzlos. Dieser Abstieg war auch mental schwer zu 
verkraften und wurde bitter beklagt, und die Situation Salzburgs mit dem 
Untergang Trojas verglichen! 
Überhebliche österreichische Beamte überwachten im Polizeistaat Metternichs 
die Bevölkerung des erst kurz zum Habsburgerreich gehörenden Landes. In der 
Grenzstadt Salzburg waren die polizeiliche Observation und die Handhabung 
der Zensur deutlich ausgeprägter als in anderen österreichischen Städten. Fast 
symbolhaft mutet es an, dass der Komponist, Verleger und Buchhändler Bene-
dikt Hacker, ein besonderer Vertrauter von Michael Haydn, im Herbst 1829 
auch angesichts der aussichtslosen wirtschaftlichen Lage den Freitod wählte. 
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Unter diesem Hintergrund sind die Jugend Pezolts und schulischen Defizite 
zu sehen, die seine späteren beruflichen, aber auch politischen Chancen be-
einträchtigen sollten. Vermutlich besuchte er das damals sechsklassige 
Gymnasium, das dann – zur Vorbereitung auf ein auswärtiges Studium – ab 
1824 lediglich durch ein zweiklassiges Lyzeum ergänzt wurde. Ob Pezolt 
das Gymnasium abgeschlossen und das Lyzeum besucht hat, wissen wir 
nicht. Seine Ausbildung zum Maler und insbesondere die Musterung für den 
Militärdienst sprechen eher dagegen.  
Spätestens mit 18 begann er seine Wander- und Reisetätigkeit, die ihn nach 
Oberitalien, aber auch München und Wien, führte. Akademische Studien 
waren ihm damals vor allem aus finanziellen Nöten nicht möglich. 
1837 kehrte Pezolt nach Salzburg zurück, ein Jahr später gebar seine Gattin 
Ludovica den erstgeborenen Luitpold (Leopold). Der zweite Sohn Ludwig, 
der für die Salzburger Stadtgeschichtsforschung große Bedeutung erlangen 
sollte, kam im Oktober 1839 in Rom zur Welt. Seine Gattin hatte Pezolt 
nach Rom begleitet und verstarb nach kurzer Ehe. 
Erst 1842 kehrte der Maler mit dem jungen Salzburger Erzbischof Fürst 
Schwarzenberg, der zum Kardinal avanciert war, nach Salzburg zurück. Der 
Kunstmäzen Fürst Schwarzenberg wurde zu seinem bedeutendsten Förderer 
und Auftraggeber. Der Kardinal beauftragte Pezolt auch mit dem ersten 
kirchlichen Neubau in Salzburg im 19. Jahrhundert, der ab 1848 am Mira-
bellplatz errichteten Borromäuskirche, die im Jahr 1972 dem Neubau des 
Mozarteums weichen musste. Nachhaltiger, und bis heute das Stadtbild mit-
prägend, wurde Pezolts bereits 1846 gemachter Vorschlag, die Franziska-
nerkirche mit einem Spitzturm zu regotisieren, wenngleich die Umsetzung 
dann nicht durch ihn selbst erfolgen sollte. 
 
3. Schnittpunkt: Der Mythos von der „Schönen Stadt“  
Salzburg bot im 19. Jahrhundert das Bild der Ruhe, von Betulichkeit und 
Stillstand des täglichen Lebens. Das auf den Plätzen wachsende Gras, das 
Reisende – nicht nur Franz Schubert – erwähnen, wurde zur Metapher für 
die provinzielle Verschlafenheit der Stadt. Diese unzerstörte Stadtlandschaft 
wurde von Malern und Zeichnern der Romantik festgehalten. Künstler, aber 
auch Gelehrte und Reiseschriftsteller, entdeckten die Stadt und die sie um-
gebende Landschaft und fühlten sich gerade von ihrer Rückständigkeit ange-
zogen. Sie legten mit der Schaffung des Mythos von der „Schönen Stadt“ be-
reits im Biedermeier die Grundlage für den modernen Salzburg-Tourismus. 
Schon in 1830er und 1840er Jahren kamen Scharen von biedermeierlichen 
Touristen nach Salzburg. Die Stadt, die damals 13.000 Einwohner zählte, 
erwachte aus ihrem Schlaf, oder wie der Stadthistoriker und Arzt Dr. Franz 
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Valentin Zillner formulierte, zeigte um 1830 „Zeichen der Genesung“. In 
den folgenden beiden Dezennien war auch wieder ein deutlicher Bevölke-
rungsanstieg zu verbuchen. 
Diese Vorstellung von Salzburg als einer der schönsten Städte Deutschlands, 
vom idyllischen Salzburg als „Schöner Stadt“, von ihrer umgebenden Land-
schaft und den Kunstdenkmälen, propagierte auch der Landschaftsmaler Ge-
org Pezolt. Nach seinen Vorzeichnungen erschienen ab 1837 in der lithogra-
fischen Anstalt Oberer in Salzburg eine Unzahl von Lithografien. Pezolts 
Werk „Interessanteste Punkte von Salzburg, Tirol und Salzkammergut“ be-
inhaltete 64 Ansichten aus dem Land Salzburg. Ein zweites umfangreiches 
lithografisches Werk – es ist dem späteren Reichsverweser Erzherzog Jo-
hann gewidmet – hieß „Salzburg und seine Angrenzungen“. Es erschien bis 
1851 und enthielt 136 Darstellungen aus Natur und Kunst sowie über Salz-
burgs Volksbräuche. 
Pezolt war um 1850, als er mit dem nach Prag berufenen Kardinal Schwar-
zenberg seinen Mäzen verlor, auf dem letzten Höhepunkt seines Schaffens 
als Landschaftsmaler. Angesichts jüngerer und besser ausgebildeter Konkur-
renten und des neuen Mediums Fotografie, das die Landschaftsgrafik zu-
nehmend verdrängte, war in den folgenden Jahren eine berufliche Neuaus-
richtung nötig. Pezolt fand diese in Kunstgeschichte, der Denkmalpflege und 
publizistischer Tätigkeit.  
 
4. Schnitt- und Berührungspunkt: Pezolt war – im positiven Sinn – 
„früher Vereinsmeier“, aber kein liberaler Revolutionär  
Die Rückkehr Pezolts nach Salzburg 1842 fällt in das Jahr der Einweihung 
des Mozartdenkmals, ein Symbol für das gestärkte Selbstbewusstsein der 
Salzburger Bürger. Im Vormärz, der Zeit von Zensur und absolutistischem 
System, war der politische Handlungsspielraum der Bürger gering. Der 
Rückzug in den Familien- und Freundeskreis war die Folge gewesen. Erst 
Mitte der 1830er Jahre nahmen nichtpolitische Aktivitäten des Bürgertums 
zu. In der neuen Organisationsform des 19. Jahrhunderts, dem unpolitischen 
Verein, manifestierte sich nun langsam das durch einen beginnenden wirt-
schaftlichen Aufschwung neu gewonnene Selbstbewusstsein der Bürger: 
1834 gründete Vinzenz Maria Süss ein kleines Museum und es konstituierte 
sich ein Komitee zur Errichtung eines Mozartdenkmals. 1841 erstanden der 
Dommusikverein und damit verbunden die Musikschule Mozarteum und 
dann von Erzbischof Schwarzenberg angeregt und gefördert, 1844 der Salz-
burger Kunstverein. Zu den Gründungsmitgliedern des Kunstvereins zählte 
neben Honoratioren und den Malern Johann Fischbach und Sebastian Stief 
auch Georg Pezolt, der auch als Ausschussmitglied im Kunstverein wirkte. 
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„Salzburg vom Mönchsberg“, 1846, Salzburg, Archiv der Erzdiözese Salz-
burg (Foto: Dommuseum/Josef Kral). 
 
 
Pezolt gehörte auch dem 1846 gegründeten Ersten Salzburger Gewerbever-
ein an, der als Vorstufe der Handelskammer gesehen werden kann und mit 
seiner Zeichenschule die spätere staatliche Gewerbeschule vorbereitete. Die-
sem frühen Wirtschaftsverein folgten 1847 die Gründung der Salzburger 
Liedertafel, 1848 der Museumsgesellschaft zur Unterstützung des von der 
Stadt übernommenen Museums und 1855 ein Sparkassen-Gründungsverein.  
Erst 1860 wurde ein selbstständiger historischer-landeskundlicher Verein für 
Salzburg, die „Gesellschaft für Salzburger Landeskunde“ Realität. Zu den 
Gründungsmitgliedern der „Landeskunde“ zählte erneut Georg Pezolt, der 
darüber hinaus auch Funktionen im Museum, nun nach seiner Protektorin 
„Carolino Augusteum“ genannt, übernommen hatte. 
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Diese typische biedermeierliche Vereinsleidenschaft, die auch in Salzburg 
begegnet, war aber der studierten und studierenden Jugend zu wenig weitrei-
chend, und diese beteiligte sich daher sehr engagiert an der Wiener Märzre-
volution des Jahres 1848. Der verhasste Staatskanzler Metternich wurde ge-
stürzt, eine Verfassung erzwungen. Auch Salzburg wurde von der liberalen 
Märzrevolution erfasst: Bürgermeister und Magistrat übernahmen die allei-
nige Kompetenz in Gemeindeangelegenheiten und Bürger und Studenten be-
teiligten sich mit großem Enthusiasmus an der Formierung der bewaffneten 
Nationalgarde. 
Im Verzeichnis der freiwilligen Mitglieder der Nationalgarde findet man un-
ter der Nr. 184 auch den Maler Georg Pezolt, übrigens direkt vor dem vier 
Jahre jüngeren Josef Mayburger, einem Wegbegleiter, aber auch Konkurren-
ten als Landschaftmaler, der hauptberuflich Lehrer war und auch als solcher 
im Verzeichnis erscheint. Pezolt fertigte damals eine Zeichnung der Unifor-
men der Salzburger Nationalgarde an, trat aber sonst bei der revolutionären 
Bewegung nicht besonders in Erscheinung. 
Der Traum von einer konstitutionellen Monarchie war nach der blutigen 
Niederschlagung der Oktoberrevolution ausgeträumt. Bleibend waren aber 
die Bauernbefreiung und errungene Staatsbürgerrechte. Salzburg wurde 
zudem wieder Kronland mit einer eigenen Landesregierung, wenngleich 
die Errichtung des Landtages noch bis 1861 auf sich warten lassen sollte. 
Salzburg war aber damit wieder Landeshauptstadt und der Salzburger  
Bürgermeister dankte dem Kaiser anlässlich einer Vorsprache – noch ganz 
im Geiste der Paulskirche – persönlich dafür, dass Salzburg „nicht mehr 
eine wenig beachtete Kreisstadt sei, sondern … deutsche Hauptstadt eines 
urdeutschen Landes“. 
Aufgrund des provisorischen Gemeindegesetzes von 1849 entstanden 
Ortsgemeinden und politische Bezirke. Salzburg erhielt eine Bezirks-
hauptmannschaft und Besitz und Bildung berechtigten fortan zur Teilhabe 
an der Gemeindeselbstverwaltung. In dem 1850 nach dem Zensuswahl-
recht gewählten Gemeinderat der Stadt Salzburg blieb das Großbürgertum 
dominant. Die damaligen Bürgermeister Matthias Gschnitzer, Franz Xaver 
Späth und Alois Spängler entstammten alten Kaufmannsfamilien. 
Im Neoabsolutismus fanden keine Wahlen mehr statt und auch die Natio-
nalgarde wurde entwaffnet. Erst die Niederlage bei Solferino nötigte Kai-
ser Franz Josef I. zum Konstitutionalismus zurückzukehren. Der Salzbur-
ger Gemeinderat erzwang damals durch seine Selbstauflösung nach zehn 
Jahren Neuwahlen, die mit einem Sieg der Liberalen in der Tradition von 
1848 endeten.  
Die 1848-Generation sollte in den kommenden Jahrzehnten das moderne 
Salzburg, die so genannte Gründerzeit, prägen. 
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5. Schnittpunkt: Pezolt im Spannungsfeld zwischen Stadterweiterung 
und Altstadterhaltung  
Das Ende der Biedermeierära, und damit die Wende zu einer neuen Epoche, 
kam in Salzburg erst mit dem Jahr 1860, wobei drei entscheidende Faktoren 
zeitlich zusammen fielen. Diese waren: 1) der Anschluss Salzburgs an das 
internationale Bahnnetz, 2) das Ende des fortifikatorischen Bauverbots im 
Vorfeld der alten Befestigungsanlagen, und 3) die Etablierung der Gemein-
deselbstverwaltung. 
Bereits mit 1. Januar 1860 erfolgte die Aufhebung des fortifikatorischen 
Bauverbots im Vorfeld der Befestigungsanlagen und nach Fertigstellung der 
Kaiserin-Elisabeth-Westbahn wurde der neue Bahnhof durch Verbreiterung 
bestehender Straßenzüge erschlossen. Den lokalen Wirtschaftseliten bot die 
nun mögliche Stadterweiterung die Chance, die Vision einer „Saisonstadt 
Salzburg“ zu verwirklichen. Modernisierer wollten die rückständige „Schöne 
Stadt“ in eine wirtschaftlich prosperierende „Saisonstadt“ verwandeln. Die 
Schaffung einer „Neustadt“, die jahrhundertealte Grenzen überwand, wurde 
in Angriff genommen. 
Der Startschuss zur Stadterweiterung fiel 1861 mit der Bestellung eines Ko-
mitees für die Beratung und Feststellung des Programms der geplanten 
Stadterweiterung, das alle Planvarianten begutachten und damit die Ent-
scheidung erleichtern sollte – in dieses Komitee wurde als externer Sachver-
ständiger auch Georg Pezolt berufen. Die erarbeiteten Zielsetzungen waren 
Beseitigung der Wohnungsnot und Schaffung von Raum für Gewerbetrei-
bende. Die neue Stadt sollte im Sinn einer Saisonstadt Landhäuser am Salz-
achufer ebenso umfassen wie Zinshäuser für die Mittelklasse und eine breite 
Ringstraße. Den Fremdenverkehr sollten großzügige Parkanlagen, eine Fest-
halle, ein Zirkus, ein neues Theater, eine Badeanstalt und auch ein neues 
Museum ankurbeln. 
Georg Pezolt erstellte eine Planskizze zur Stadterweiterung, die Anfang 1862 
für sechs Wochen im Kunstvereinslokal öffentlich ausgestellt war. Diese Pla-
nungen wurden nach einer Eingabe des Bauunternehmers Karl Schwarz – des-
sen Familie Pezolt als Privatlehrer verbunden war – abgeändert. Die großzügi-
gen Parkanlagen wichen nun einer Überbauung mit kleinen Zinshäusern. Die-
ser neue Entwurf wurde im April 1862 vom Gemeinderat einstimmig ange-
nommen. Damit war die Entscheidung über die weitere Gestaltung der Neu-
stadt, also der „rechten Altstadt“ bis zum Bahnhofsareal, gefallen. 
Mit dem Eisenbahn- und Bauunternehmer Karl Schwarz fand der Gemeinde-
rat – heute würde man sagen – durchaus blauäugig, einen finanzkräftigen 
Partner für die erste Phase der Stadterweiterung. Der gründerzeitliche Bau-
unternehmer übernahm auf seine Kosten, aber gegen entsprechende Grund-
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abtretungen, zunächst die Regulierung der Salzach zwischen Stadt- und Ei-
senbahnbrücke und führte bis 1866 die erste Stadterweiterung durch. Salz-
burg erhielt nun die nötige touristische Infrastruktur. Auf den Stadterweite-
rungsgründen entstanden die damals modernsten Hotels Österreichs. Die 
Wohnbautätigkeit blieb hingegen weit hinter den Erwartungen zurück. 
Erst die 1866 erfolgte Schenkung der Befestigungsanlagen zwischen dem 
Mirabell- und Linzertor und die nun einsetzende Beseitigung der alten Forti-
fikationen, also die „Entfestigung“ der Stadt, schuf Raum für die durch den 
Bevölkerungswachstum nötigen neuen Wohnbauten. 
Bereits in der Planungsdiskussion zur Stadterweiterung war der Gegensatz 
zwischen Bewahrern und Erneuerern deutlich geworden. Es wurde auf die Er-
haltung des historischen Charakters der Stadt großer Wert gelegt, aber nach 
Meinung von Stadtverwaltung und Kommunalpolitikern sollten alte histori-
sche Bauten dann demoliert werden, wenn dies aus Rücksichten auf den Ver-
kehr nötig war. Beim Lederertor, der Andräkirche, zwei Häusern an der Stadt-
brücke, dem Äußeren Linzertor und dem Michaels- und Kajetanertor war dies 
der Fall. 1863 sprach sich dann der Gemeinderat gegen den Abbruch des Klau-
sentors aus und im neu gegründeten Stadtverschönerungskomitee, dem späte-
ren Stadtverein, wurde Josef Mayburger, der bereits eine Begradigung der 
Salzach erfolgreich verhindert hatte, zum Wortführer der Altstadterhaltung.  
Als Mitglied des Gemeinderates hatte die Stimme des Lehrers und Malers 
mehr Gewicht als jene Georg Pezolts, der in der Salzburger Zeitung vom 7. 
Juli 1863 gegen Spekulantentum und im Sinne der Stadtverschönerung das 
Wort ergriffen hatte: „Salzburgs unvergleichliche Anziehungskraft liegt ein-
zig nur allein darin, dass es trotz seiner imponierenden Bauten ein niedli-
ches, gemütliches Weichbild der Kleinstadt im großartigen Naturrahmen in 
mannigfachstem Profile so lieblich entfaltet. Jeder großstädtische moderne 
Eingriff dünkt uns eine Beeinträchtigung dieser so schönen Reize. Möge 
fortan der Spekulations-Geist der Neuzeit mit dem Genius des Schönen 
Hand in Hand gehen, um die reizende Alpenstadt zu vergrößern und 
zugleich zu verschönern!“ 
Georg Pezolt verfasste zahlreiche Zeitungsartikel zu denkmalpflegerischen 
und städtebaulichen Fragen. 1868 wurde er schließlich zum ehrenamtlichen 
Landeskonservator bestellt und fand dadurch auch eine gewisse öffentliche 
Anerkennung. 
 
6. Die liberale Ära als Aufbruch in eine neue Zeit  
Die Schenkung der Fortifikationen anlässlich der 50jährigen Zugehörigkeit 
Salzburgs zu Österreich 1866 beendete gleichsam die räumliche Einschnürung 
der Stadt. Auf politischer Ebene erbrachte erst der verlorene Krieg gegen 
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Preußen 1866 wieder eine Wende zu vermehrten bürgerlichen Freiheiten. 1867 
wurde das Staatsgrundgesetz erlassen, das auch auf kommunaler Ebene einen 
Aufbruch bedeutete. Salzburg wurde 1869 Landeshauptstadt mit eigenem Sta-
tut. Dem städtischen Bürgertum wurden nunmehr autonome Entscheidungsbe-
fugnisse übertragen und in der liberalen Ära des Besitz- und Bildungsbürger-
tums trat die Stadt nach Jahrzehnten der Stagnation in eine Phase des raschen 
Wandels auf allen Gebieten des kommunalen Lebens. 
Die Blütezeit liberaler Kommunalpolitik ist die Zeit der Bürgermeister Hein-
rich Ritter von Mertens, der selbst aktiv an der Revolution im März 1848 teil-
genommen hatte, und der „Altliberalen“ Dr. Ignaz Harrer und Rudolf Biebl. 
Die Stadtbevölkerung nahm vor allem in den 1870iger Jahren explosionsartig 
zu und stieg bis 1880 auf rund 25.000 Einwohner. Nun wurde der Wohnbau – 
Stichwort Faberhäuser – forciert. Nach 1872 wurden innerhalb weniger Jahre 
an die hundert Gebäude errichtet. Es gab nun 1100 Häuser in der damaligen 
Stadt. Diese Hochkonjunktur hielt bis 1878 an, dann wurde auch in Salzburg 
der Bausektor von der internationalen Wirtschaftskrise erfasst. Erst in den 
1890er Jahren konnte die Stadt in eine zweite Phase der Stadterweiterung treten. 
Die liberale Kommunalpolitik erbrachte neben der Stadterweiterung beach-
tenswerte wirtschaftliche und kulturelle Leistungen. Innovationen sind in allen 
Bereichen des kommunalen Zusammenlebens erfolgt. Verbesserungen der 
städtischen Infrastruktur brachten der neue Müllnersteg, die Stadtbeleuchtung 
und die Versorgung der Stadt mit quellfrischem Wasser der 1875 eröffneten 
Fürstenbrunner Wasserleitung. Deutliche Verbesserungen der sanitären Zu-
stände bedeuteten die Errichtung des neuen Schlachthofs in Froschheim und 
des neuen Kommunalfriedhofes in Gneis. Innovationen im Gesundheits- und 
Armenwesen und der Ausbau des Bildungswesens waren dieser Generation ein 
besonderes Anliegen: Der Schulneubau am Gries für Bürger-, Volks- und Re-
alschule wurde realisiert und die neue Stadtgewerbe- und Bauschule eröffnet. 
Salzburg wurde in den Jahren nach der Eröffnung der Eisenbahnlinie zu einem 
Zentrum des Tourismus, das Gastgewerbe florierte und mit den großen Musik-
festen kam ab 1877 auch der Typus musikbegeisterter Touristen nach Salzburg 
– diese Musikfeste waren gleichsam Vorläufer der Salzburger Festspiele. Die 
altliberalen Gemeindepolitiker in der Tradition von 1848 wurden so – und die-
se Formulierung erscheint nicht übertrieben – zu Wegbereitern des modernen 
Salzburg. 1878 änderte sich allerdings nicht nur die wirtschaftliche, sondern 
auch die politische Konstellation. Im Landtag errang die Konservative Partei 
die Mehrheit, die Liberalen kamen auch auf kommunaler Ebene immer mehr 
unter Druck. 
Das Todesjahr Pezolts bildete somit durch die geänderten politischen Ver-
hältnisse und die Salzburg erreichenden Auswirkungen der großen Wirt-
schaftskrise auch einen deutlichen Einschnitt in der Stadtgeschichte. 
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7. Resümee: Georg Pezolt, engagierter „Bürger“ abseits von Bildungs-
bürgertum und städtischer Honoratiorenschicht  
Georg Pezolt gilt als engagierter Bürger, der durch Herkunft und Ausbildung 
benachteiligt, persönliche Ziele verfehlte, ja verfehlen musste. Er war unehe-
lich geboren und wuchs bei mittellosen Eltern auf, deren Status noch in erz-
bischöflicher Zeit jener von Inwohnern und keinesfalls vollberechtigter Bür-
ger gewesen wäre. Dank seiner künstlerischen Fähigkeiten gelang ihm ein 
gewisser sozialer Aufstieg. Seine fehlende pädagogische und akademische 
Ausbildung schränkte aber die beruflichen Möglichkeiten vor allem nach der 
staatlichen Normierung des Bildungswesens entscheidend ein. Letztendlich 
konnte er daher nur im Privatschulwesen und als Privatlehrer Fuß fassen. 
Auch nach der bürgerlichen Revolution des Jahres 1848 blieben seine sozia-
len und politischen Möglichkeiten gering. Pezolt zählte mit seiner zweiten 
Frau Rosalia und den vier Kindern, drei Söhnen und der Tochter Wilhelmi-
ne, zu den Gemeindebürgern und er ist daher auch in der ersten erstellten 
Heimatmatrik der Stadt Salzburg als solcher verzeichnet. Aber politisch 
zählte er nicht zu den Gewinnern der „freien Gemeinde“.  
Auch nach der Revolution bildeten Großhändler, Kaufmannsfamilien und nur 
wenige bürgerliche Handwerker die Spitze der bürgerlichen Gesellschaft. Sie 
bestimmten das kommunale Leben und stellten die städtischen Entscheidungs-
träger. Zu diesem Besitzbürgertum gesellte sich die neue Schicht der liberalen 
Bildungsbürger und Angehöriger freier Berufe, die sich als junge Studenten in 
der Revolution 1848 politisch sozialisiert hatten und nun ihre Kenntnisse in 
den Dienst des kommunalen Fortschritts stellten. Sie waren modern, hatten 
aber einen altpatrizischen Lebensstil, und manche heirateten in alte Handels-
familien ein, wie etwa Dr. Albert Schumacher, der es wohl nur deshalb zum 
Salzburger Bürgermeister und sogar zum ersten bürgerlichen Landeshaupt-
mann von Salzburg bringen sollte. Zu dieser städtischen Elite zählten Georg 
Pezolt und seine Familie nicht und es ist sicher kein Zufall, dass sein dritter 
Sohn Franz Xaver, er war Buchhandelsgehilfe, noch in der Zeit des Neoabso-
lutismus als 22jähriger nach Amerika auswanderte. 
Georg Pezolt zählte aufgrund seiner angespannten Finanzen und da er eben 
weder Akademiker, Beamter noch fest angestellter Lehrer war, weder zum 
Besitz- noch zum Bildungsbürgertum und besaß daher weder das aktive 
noch passive Wahlrecht für den Gemeinderat. 
1850, bei der ersten Gemeinderatswahl nach Kurien, zählte Salzburg 16.705 
Einwohner. Lediglich 966 davon – also nur jeder 17. – waren wahlberechtigt, 
Georg Pezolt gehörte nicht zu ihnen. Der erste Wahlkörper mit mindestens 80 
Gulden Steuerleistung umfasste 105 Großkaufleute und Gewerbetreibende, die 
10 Gemeinderäte wählten. Der zweite Wahlkörper umfasste 523 Personen mit 
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20 Gulden Steuerleistung bzw. Beamte, Akademiker und fest angestellte Leh-
rer, wie Josef Mayburger. Diese wählten ebenso zehn Gemeinderäte wie die 
338 Mitglieder der dritten Kurie, mit einer Steuerleistung von zumindest 5 
Gulden pro Jahr, es war dies die Masse der kleinen Handwerker. 
Georg Pezolt konnte damit auf die Kommunalpolitik nur indirekt durch sein 
Wirken in Vereinen oder aber seine Beiträge in den Salzburger Tageszeitun-
gen einwirken. Hier zeigte er sich zwar als engagierter Bürger, blieb aber 
vielleicht auch aufgrund seiner sozialen Stellung, weitgehend unbedankt. Er 
wurde weder Ehrenbürger, wie dies anlässlich der Fertigstellung des Turmes 
der Franziskanerkirche angeregt wurde, noch wurde seines Todes im Ge-
meinderat besonders gedacht. Erst 1937, in der Zeit des „Ständestaates“, 
wurde eine 500 Meter lange Gasse in der Josefiau nach Pezolt benannt, die 
heute ebenso wie eine Gedenktafel am Haus Kaigasse 20 an den Land-
schaftsmaler, Lehrer und k. k. Konservator erinnert. Er hat auch Eingang in 
das „Salzburger Kulturlexikon“ gefunden, im „Salzburg-Wiki“ hat ihn aller-
dings bis heute (Datum der Festrede) noch niemand bearbeitet. 
Georg Pezolt ist aber durch seine vielen romantischen Salzburg-
Lithografien, die uns in das „Schöne“ biedermeierliche Salzburg eintauchen 
lassen, sehr vielen Salzburgern noch heute ein Begriff und seine Stiche zie-
ren viele Wohnungen. 
Pezolt teilt damit nicht das Schicksal weitgehend Vergessener, die einst 
wichtige Impulse für Salzburg gegeben haben. Wer weiß heute noch, dass es 
der ebenfalls ärmlichen Verhältnissen entstammende Georg Abdon Pichler 
war, der bereits 1851 den ersten landeskundlichen Verein in Salzburg ange-
regt hat und wer kennt überhaupt Johann Alois Schlosser oder Julius Schil-
ling, die sich schon Jahre vor der Errichtung eines Mozartdenkmals dieser 
Idee verschrieben hatten. 
Aber nicht nur aus diesem Grund freut es mich besonders, dass heute eine 
Pezolt-Ausstellung eröffnet werden kann und ich zu Ihnen sprechen durfte. 
Der Name Pezolt begleitet uns im Stadtarchiv Salzburg nämlich tagtäglich. 
Ludwig Pezolt, der zweitälteste Sohn von Georg Pezolt, der an der Akade-
mie der Bildenden Künste in Wien studiert hatte, trat in den Dienst der 
Stadtgemeinde Salzburg, war Protokollführer im Gemeinderat und städti-
scher Kanzleidirektor. Er war es, der vor der Jahrhundertwende das alte 
Stadtarchiv fachgerecht geordnet und verzeichnet hat. Noch heute sind seine 
Urkundenregesten mit kunstvollen Siegelzeichnungen ein wichtiges Hilfs-
mittel und die von ihm erschlossenen ältesten städtischen Aktenbestände 
heißen noch heute „Pezoltakten“. Der Sohn Georg Pezolts gilt für uns daher 
gleichsam als erster Salzburger Stadtarchivar, was ich natürlich zum Ab-
schluss – quasi als einer seiner Nachfolger – nicht verschweigen möchte. 
Danke für Ihre Aufmerksamkeit! 
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Freunde des Stadtarchivs sammeln  
für das Haus der Stadtgeschichte 
 
Das Stadtarchiv Salzburg wird bei seiner Sammeltätigkeit immer wieder von 
Mitgliedern der Freunde der Salzburger Geschichte und der Fördersektion 
des Vereines, die „Freunde des Stadtarchivs“ unterstützt. Zahlreiche Privat-
archivalien und besonders auch wertvolle Fotodokumente fanden so den 
Weg in das Haus der Stadtgeschichte und bleiben dadurch für die Nachwelt 
erhalten und stehen Interessierten und für stadtgeschichtliche Publikationen 
zur Verfügung. 
 

Ein besonderes Foto, das von der Sektion „Freunde des Stadtarchivs“ dem 
Haus der Stadtgeschichte übergeben wurde, sei hier abgedruckt. Es stammt 
vom Salzburger Fotografen Carl Hintner und dokumentiert die Regotisie-
rung der Salzburger Franziskanerkirche 1866/67. Die barocke Turmkuppel 
war 1866 abgenommen und durch einen gotischen Turmhelm ersetzt wor-
den. Die Kreuzaufsteckung erfolgte am 21. Juli 1867. Die Errichtung des go-
tischen Spitzhelms geht auf Empfehlung von Georg Pezolt zurück, dessen 
Sohn Luitpold aus diesem Anlass ein Rundbild der Stadt fertigte, das im 
Turmknauf verwahrt wurde. Das Bild zeigt die Kirche kurz vor Fertigstel-
lung der Bauarbeiten 1867. 
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Die Stadt Salzburg im Nationalsozialismus 
Dritte Vortragsreihe 
 

Leben im Terror. Verfolgung und Widerstand 
 
 
Donnerstag, 15. 9. 2011, 19 Uhr: 
Eröffnung der 3. Vortragsreihe durch Bürgermeister Dr. Heinz Schaden 
Präsentation des zweiten Bandes der Reihe „Die Stadt Salzburg im Nationalsozia-
lismus“ zum Thema „Inszenierung der Macht. Alltag – Kultur – Propaganda“ 
Einführungsvortrag von Gert Kerschbaumer:  
Respekt vor allen Opfern des nationalsozialistischen Terrors 
 
Donnerstag, 29. 9. 2011, 19 Uhr:  
Vortrag von Albert Lichtblau:  
Exponiert und in Lebensgefahr: Salzburgs jüdische Bevölkerung 
 
Donnerstag, 13. 10. 2011, 19 Uhr:  
Vortrag von Thomas Weidenholzer:  
„Arbeitseinsatz“ für den Krieg. Zwangsarbeit in der Stadt Salzburg 
 
Donnerstag, 27. 10. 2011, 19 Uhr:  
Vortrag von Hanns Haas:  
Politisch motivierter und organisierter Widerstand 
 
Donnerstag, 10. 11. 2011, 19 Uhr:  
Vortrag von Michael Mooslechner:  
Das Leben mit der Angst – Denunziationen im Alltag 
 
Donnerstag, 24. 11. 2011, 19 Uhr: 
Vortrag von Helga Embacher:  
Der Kampf um die Opferrolle. Verfolgte des Nationalsozialismus im österrei-
chischen Bewusstsein nach 1945 
 
Die Vorträge finden im Veranstaltungssaal TriBühne Lehen, Tulpenstraße 1, 
statt. – Eintritt frei. Näheres unter: www.stadt-salzburg.at/ns-projekt 
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Neues Buch des Salzburger Landesarchivs als 
wichtige Hilfe für lokale Archive und Museen 
 
Nikolaus Pfeiffer, leitender Restaurator im Salzburger Landesarchiv, hat im 
seinem Buch „Von der Handbuchbinderei zum HighTech Labor. 70 Jahre 
Buchbinderei im Salzburger Landesarchiv“ auf rund 240 Seiten die un-
schätzbare Erfahrung seines langen Berufslebens zu Papier gebracht. Das 
Buch ist aber ist nicht nur Geschichte der Buchbinderei im Salzburger Lan-
desarchiv sowie eine Beschreibung der verschiedenen Arbeitsbereiche und 
Tätigkeitsfelder in den Werkstätten. Es ist viel mehr ein Handbuch, das die 
wichtigsten Parameter und Richtlinien zur dauerhaften Archivierung histori-
scher Quellen enthält, da gerade die Unterschiedlichkeit der verwendeten 
Materialien große Anforderungen an Erhaltung und sachgerechte Restaurie-
rung und sachgerechte Lagerung stellen. Es bietet somit für Gemeindearchi-
ve und lokale Museen eine wertvolle Hilfestellung, damit dort mit ver-
gleichsweise geringem Aufwand möglichst optimale Lagerungsbedingungen 
hergestellt werden können.  
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
Buchzitat: 
Nikolaus Pfeiffer, Von der 
Handbuchbinderei zum 
HighTech Labor.  
70 Jahre Buchbinderei im 
Salzburger Landesarchiv. 
Schriftenreihe des Salzburger 
Landesarchivs Nr. 16.  
Salzburg 2011. 
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Das Buch, in dem der Autor seine unschätzbare Erfahrung eines langen Be-
rufslebens zu Papier brachte, ist somit ein weiterer Schritt im Zuge des lang-
fristigen Schwerpunktes „Förderung der Gemeindearchive“ durch das Salz-
burger Landesarchiv. Das Buch ist im Salzburger Landesarchiv und im 
Buchhandel zum Preis von € 15,-- erhältlich. 
 
Ausstellung noch bis 8. Juli 2011 
Am 17. Mai 2011 fand im Salzburger Landesarchiv, Michael-Pacher-Str. 40, 
in Beisein von Landeshauptfrau Mag. Gabi Burgstaller und anderer zahlrei-
cher prominenter Ehrengäste die Eröffnung der Ausstellung „Von der 
Handbuchbinderei zum HighTech Labor. 70 Jahre Buchbinderei im 
Salzburger Landesarchiv“  und die Präsentation des gleichnamigen Buches 
von Nikolaus Pfeiffer statt. Die Ausstellung kann noch bis 8.Juli zu den Öff-
nungszeiten des Landesarchivs besichtigt werden – Herr Pfeiffer steht nach 
Voranmeldung Interessierten gerne zu Sonderführungen zur Verfügung! 

Oskar Dohle 
 
 

Stadtarchiv Dresden zu Gast im Haus  
der Stadtgeschichte 
 
SCHÄTZE DES STADTARCHIVS DRESDEN.  
EINE AUSSTELLUNG IM RAHMEN DER STÄDTEPARTNERSCHAFT SALZ-
BURG – DRESDEN 
 
6. August bis 1. Oktober 2011, geöffnet: Mo 8–17.30, Di 8–15.30, Mi–Fr 8–
12 Uhr, feiertags geschlossen. Eröffnung: Sa 6. August 2011, 10.00 Uhr. 
 
Bei der Finissage im Rahmen der ORF-Langen-Nacht der Museen am 1. 
Oktober 2011 werden besonders wertvolle Original-Objekte aus dem Stadt-
archiv Dresden, wie mittelalterliche Urkunden, Stadt- und Privilegienbücher 
oder Archivalien von Handwerksinnungen, gezeigt. Aus konservatorischen 
Gründen sind einige Objekte nur exklusiv bei der Langen Nacht zu sehen. 
Auch Kostproben von Dresdner Wein aus dem Sächsischen Staatsweingut 
Schloss Wackerbarth und von Dresdner Eierschecke werden angeboten. 
Von 18.00 bis 21.00 gibt der Archivrestaurator des Salzburger Stadtarchivs 
Einblick in seine Werkstatt. 
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Salzburger Barockmuseum 
 
Vorhang auf für Mozart! Dem Bühnenbildner Günther 
Schneider-Siemssen zum 85. Geburtstag 
Ausstellung von 2. Juli bis 4. September 2011 
Öffnungszeiten: Dienstag – Sonntag, Feiertage: 10–17 Uhr 
 
Einer der bedeutendsten Bühnenbildner des 20. Jahrhunderts, Günther Schneider-
Siemssen, feierte im Juni 2011 seinen 85. Geburtstag. Zu diesem Anlass zeigt das 
Salzburger Barockmuseum eine Sonderausstellung mit Bühnenbildentwürfen, 
Werkzeichnungen, Bühnenmodellen, Projektionsscheiben und Fotos von Schneider-
Siemssen aus Familien- und Privatbesitz. Video-Dokumentationen erweitern den 
Zusammenhang und vertiefen den Inhalt der ausgestellten Objekte. 
 
Bekannt ist die kongeniale Zusammenarbeit mit Herbert von Karajan ab 1960 bei den 
monumentalen Wagner-Opern der Salzburger Festspiele. Der Schwerpunkt der Aus-
stellung im Salzburger Barockmuseum liegt jedoch bei den Bühnenentwürfen zu den 
Mozart-Opern des Salzburger Marionettentheaters. Schneider-Siemssens Zusammen-
arbeit mit dem Marionettentheater begann 1952. Diesem kleinen Theater blieb er lange 
Jahre treu und verlieh u. a. den Opern „Don Giovanni“, „Così fan tutte“, „Die Entfüh-
rung aus dem Serail“ und „Apollo und Hyazinthus“ bildhafte Raumgestalt.  
Die Bühne des Marionettentheaters war für Schneider-Siemssen ein ideales Forschungs-
labor. Sie entsprach mit ihren 3 mal 1 Metern proportional der Bühne des großen Fest-
spielhauses mit deren 30 mal 10 Metern: „Diese breite Bühne hat mir die Möglichkeit 
geboten, meiner Phantasie freien Lauf zu lassen. Es hat mich immer gereizt, ohne Zwi-
schenvorhang vor den Augen des Publikums Verwandlungen durchzuführen.“  
Gerade die Gestaltung mit Licht und die Lichtprojektionen waren für seine Bühnen-
bildräume immer schon von entscheidender Bedeutung. Auch gelang ihm im Mari-
onettentheater in den 80er Jahren – erstmals in der Theatergeschichte – die Holo-
graphie in einer Inszenierung einzusetzen. Das war in „Hoffmanns Erzählungen“. 
Dazu sind von Schneider-Siemssen in der Ausstellung bemalte Glasplatten zur 
Licht-Farb-Projektion sowie ein Video zur Entwicklung der Holographie zu sehen. 
 
Die Ausstellung „Vorhang auf für Mozart“ entstand in enger Zusammenarbeit des 
Salzburger Barockmuseums mit dem Sohn und der Tochter von Schneider-Siemssen 
und dem im Mirabellgarten benachbarten Marionettentheater. Sie ist ein Ge-
burtstagsgeschenk an den großen Künstler und Raumgestalter, dem es in seinem 
Schaffen scheinbar mühelos gelungen ist, traditionelle Theatermittel mit modernen 
Effekten und neuen künstlerischen Möglichkeiten zu verbinden. Er arbeitete in Salz-
burg für das Marionettentheater, das Landestheater, die Salzburger Festspiele, die 
Osterfestspiele, aber auch weltweit und lehrte an der internationalen Sommeraka-
demie Salzburg. 
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Veranstaltungen  
Samstag, 2. Juli 2011, 14.00 Uhr, Führung: Günther Schneider-Siemssen. Entwürfe 
für das große Modelltheater  
Donnerstag, 7. Juli 2011, 18.30 Uhr: Musik im Museum: Christoph Lindenbauer & Friends  
Samstag, 9. Juli 2011, 14.00 Uhr, Barock-Spezial-Führung: Fischer von Erlach und 
die Johannesspitalskirche (Anmeldung: 0662/877432-14)  
Freitag, 15. Juli 2011, 15.00 Uhr, Kinderferienprogramm: Vorhang auf! Ein Papier-
theater entsteht (Anmeldung: Tel.: 0043/(0)662/877432-14)  
Samstag, 16. Juli 2011, 14.00 Uhr, Führung: Günther Schneider-Siemssen. Entwür-
fe für das große Modelltheater  
Freitag, 22. Juli 2011, 15.00 Uhr, Kinderferienprogramm: Bilder legen, Bilder zerle-
gen. Mit Basteln eines Domino-Bildes (Anmeldung: Tel.: 0043/(0)662/877432-14)  
Samstag, 23. Juli 2011, 14.00 Uhr, Vortrag: Zum Fest des Hl. Christophorus  
Donnerstag, 28. Juli 2011, 20.00 Uhr, Musiktheater: Papageno & Company auf 
Brautschau. Die Zauberflöte für Kenner und Neueinsteiger Ein bezaubernd leichtes 
Theaterkabarett des Schweizer Ensemble menoPIÙ (freiwillige Spende)  
Freitag, 29. Juli 2011, 15.00 Uhr, Kinderferienprogramm: Salzburger Fratzenspa-
ziergang. Mit Modellieren in Ton (Anmeldung: Tel.: 0043/(0)662/877432-14)  
Samstag, 30. Juli 2011, 14.00 Uhr, Barock-Spezial-Führung: Marmorstiege und 
Schlosskapelle (Anmeldung: 0662/877432-14)  
Donnerstag, 4. August 2011, 18.30 Uhr, Musik im Museum: Trio Prestige. Werke 
von Bela Bartok, Igor Stravinsky und Ivan Eröd. Irina Belomazhova (Violine), Hi-
dan Mamudov (Klarinette), Baiba Osina (Klavier)  
Freitag, 5. August 2011, 15.00 Uhr, Kinderferienprogramm: Vorhang auf! Ein Pa-
piertheater entsteht (Anmeldung: Tel.: 0043/(0)662/877432-14)  
Samstag, 6. August 2011, 14.00 Uhr, Führung: Günther Schneider-Siemssen. Ent-
würfe für das große Modelltheater  
Freitag, 12. August 2011, 15.00 Uhr, Kinderferienprogramm: Faltspaß für Kinder. 
Flieger falten und Weitflugwettbewerb (Anmeldung: Tel.: 0043/(0)662/877432-14)  
Samstag, 13. August 2011, 14.00 Uhr, Führung: Maria im Jahreskreis  
Freitag, 19. August 2011, 15.00 Uhr, Kinderferienprogramm: Vorhang auf! Ein Pa-
piertheater entsteht (Anmeldung: Tel.: 0043/(0)662/877432-14)  
Samstag, 20. August 2011, 14.00 Uhr, Führung: Günther Schneider-Siemssen. Ent-
würfe für das große Modelltheater  
Freitag, 26. August 2010, 15.00 Uhr, Kinderferienprogramm: Faltspaß für Kinder. 
Hüte und Tiere falten (Anmeldung: Tel.: 0043/(0)662/877432-14)  
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Jakob Lechner – Der Bachschmiedsohn 
Ausstellung in der Bachschmiede in Wals 
 

Die Bachschmiede hat es sich zum 
Ziel gesetzt, bekannten und berühmten 
Bürgern der Gemeinde ein blei-  
bendes Denkmal in Form von Aus-  
stellungen und wenn möglich auch 
begleitenden Publikationen zu setzen. 
Nach der Ausstellung „Josef Hau-  
thaler“ erinnert die Bachschmiede 
seit April 2011 an einen der bemer-
kenswertesten Söhne der Gemeinde, 
den Bachschmiedsohn Jakob Lechner, 
der sich durch außerordentliche 
Fähigkeiten, hohe Intelligenz und 
unermüdlichen Fleiß, sowie seine 
große Menschlichkeit immer in 
Erinnerung halten wird. 
Jakob Lechner der 1838 in Wals ge-  
boren wurde, hatte ein sehr bewegtes 
und ereignisreiches Leben. 
Schon mit 21 Jahren war er Militär-
tierarzt, nahm an den Schlachten von 
Magenta und Custozza teil und stu-  

dierte in Wien Medizin, Chirurgie und Geburtshilfe. 
Er wurde 1870 zum ersten Landestierarzt (entspricht dem heutigen Landes-
veterinärdirektor) in Salzburg bestellt, unterrichtete von 1879–1908 als Pro-
fessor am Wiener k. u. k. Militär-Thierarzneiinstitut und förderte die Rinder- 
und Pferdezucht im Land Salzburg. Er entwickelte das „Lechner-Hufeisen“, 
welches alle Militär-Reitpferde der k. u. k. Monachie zu tragen hatten.  
Jakob Lechner war Träger des „Ordens der Eisernen Krone III. Klasse“ und des 
„Franz Joseph Ordens“. Er wurde zum k. u. k. Hofrat ernannt und hatte neben 
allen Ämtern immer noch Zeit für seine Heimatgemeinde. Die große Glocke 
und die Madonnenstatue am Aufgang zur Walser Kirche sind seine Stiftungen. 
Die Ausstellung in den ehemaligen Wohnräumen der Famile Lechner zeigt viele 
persönliche Gegenstände aus dem Besitz Jakob Lechners, seine Orden, wichtige 
Dokumente und Bilder. Seinen „Hippologischen Atlas“, das von ihm erfundene 
Hufmessgerät und das patentierte „Lechner Hufeisen“ sind zu besichtigen und 
bieten Gelegenheit, diese großartige Persönlichkeit näher kennenzulernen. 
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Jakob Lechner 1838–1922 
Das Wirken Jakob Lechners wird  
in den vielfältigen Stationen seines 
bewegten und ereignisreichen 
Lebens sichtbar:  
Militärtierarzt 
Teilnehmer an den Schlachten von 
Magenta und Custozza 
Doktor der Medizin und Chirurgie 
und Magister der Geburtshilfe 
Landestierarzt (= Landesveterinär-  
direktor) 
Professor am Wiener k.u.k. Militär-
Thierarzneiinstitut 
Förderer der Rinder- und Pferdezucht  
im Land Salzburg 
Erfinder des „Lechner Hufeisens“  
 

 
„Lechner Hufeisen“ (Fotos Bachschmiede, Ulrich Höllhuber). 
 
Träger des „Ordens der Eisernen Krone III. Klasse“ und des „Franz Joseph 
Ordens“ 
K. u. k. Hofrat 
Wohltäter der Gemeinde Wals (Stiftung der großen Glocke, der Ölbergszene 
im Glockhaus und der Madonnenstatue am Weg zur Walser Kirche)  

Infos unter: Tel. 0662/855329 bzw. www.diebachschmiede.at 
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Sonderführung 
 
Samstag, 16. Juli 2011, 10 Uhr: 
Ausstellungskuratorin Dr. Erika OEHRING  
führt durch die Ausstellung „ALPEN – Sehn- 
suchtsraum & Bühne“ in der Residenzgalerie. 
Treffpunkt: Residenzgalerie Salzburg 
Eintritt: 5 Euro u. 2,50  Euro Führungsgebühr. 
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